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Mit den Gratis-Beilagen:

Was giebt's Neues 7
Der Kaiſer iſt von Sigmaringen wieder in

Schloß Friedrichskron eingetroffen. Die Kai-
ſerin iſt in Kiſſingen angekommen, wohin auch
die kaiſerl. Prinzen abgereiſt ſind. Eine Bro-
chüre „Hofprediger Stöcker und der Hof“ macht
von ſich reden. Es ſoll ein internationaler
Bergmannsbund gegründet werden. Die ruſ-
ſiſche Kaiſerfamilie macht einen Ausflug nach
den finniſchen Scheeren. Jn der engliſchen
Preſſe wird die Verlobung der Prinzeſſin Luiſe
von Wales mit einem ſchottiſchen Großgrundbe-
ſitzer beifällig begrüßt. Eine Veröffentlichung
des deutſchen Emin Paſcha Comitees. Der
Eiſenbahnminiſter iſt Ehrenbürger von Bromberg
eworden. Juwelendiebſtahl in Berlin.

Große Feuersbrünſte in Lüneburg und Kretynga.
Aus Johnstown. Der Maurerſtreik in

Berlin darf als beendet gelten. Jn die Luft
geflogener Hochofen.

Amtliche Bekanntmachungen.

Durch die Einrichtung einer Kaiſerlichen Poſt
agentur in Neumark (Bz. Halle) ſind die Land
beſtellbezirke der Kaiſerlichen Poſtagenturen
zu Frankleben und Körbisdorf, ſowie für Neu-
mark (Bz. Halle) wie folgt eingetheilt worden

1) von Frankleben werden beſtellt
die Ortſchaften: Braunsdorf, GroßKayna,
KleinKayna und Runſtedt;

2) von Körbisdorf werden beſtellt die
Ortſchaften Benndorf, Naundorf, Werns-
dorf und Zütſchdorf;

von Neumark (Bez. Halle) werden
beſtellt die Ortſchaften Bedra, Geiſel
röhlitz, Gräfendorf, Kämeritz, Petzkendorf und
Schortau.

Die Abſender von Poſtſendungen nach den
genannten Orten wollen, zur Verhütung von
Verſpätungen in der Beförderung derſelben,
ſolche den obigen Angaben gemäß äußerlich
genau bezeichnen.

Merſeburg, den 27. Juni 1889.
Raiferlicheg Poktamt.

och.

Verordnung,den Verkehr der Radfahrer auf öffent-
lichen Wegen, Straßen und Plätzen

betreffend.
Zur Erhaltung der Sicherheit auf den öffent

lichen Wegen, Straßen und Plätzen wird in
Betreff des auf denſelben ſtattfindenden Verkehrs
der Radfahrer unter Bezugnahme auf die g8 6
und 15 des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung
vom 11. März 1850 und 8 142 des Geſetzes
über die allgemeine Landes Verwaltung vom
20. Juli 1885 mit Zuſtimmung des Kreis Aus
(huſſes für den Umfang des Kreiſes

erſeburg verordnet was ſolgt:
Das Fahren mit Velozipeden iſt nur

d Fahrwegen geſtattet. Bürgerſteige, Chauſſee
Bankets und Fußwege dürfen mit denſelben nicht
befahren werden.

S 2. Der Radfahrer hat während der Fahrt
die rechte Seite der Fahrbahn einzuhalten und
begegnenden Fuhrwerken oder Reitern nach rechts
auszuweichen.

Das Vorbeifahren an eingeholten Fuhrwerken
oder Reitern hat auf der linken Seite zu er-
folgen.

An entgegenkommenden und an eingeholten
Fuhrwerken und Reitern darf nur mit mäßiger
Fahrgeſchwindigkeit in angemeſſener Entfernung
und von mehreren Radfahrern nur hinterein-
ander in einfacher Reihe vorbeigefahren werden.

Bei Straßen und Wegekreuzungen innerhalb
der Ortſchaften iſt langſam zu fahren.

S 3. Jedes in Fahrt befindliche Veloziped
muß mit einer Signalglocke verſehen und vom
Eintritt der Dunkelheit ab für die Dauer der
ſelben mit einer hellbrennenden Laterne er-
leuchtet ſein.

s 4. Jeder Radfahrer hat die von ihm ein
geholten und während der Dunkelheit auch die
ihm begegnenden Fußgänger, Reiter und Fuhr-
werke durch Glockenſignale und im Falle der
Verhinderung hieran, durch Pfeifenſignale auf
ſeine Annäherung aufmerkſam zu machen.

8 5. Der Radfahrer hat alles zu vermeiden,
was geeignet wäre, das Scheuwerden von Pferden
oder ſonſtigen Zugthieren zu veranlaſſen. Auf
Zuruf des Geſchirrführers hat der Radfahrer
ſo lange vom Veloziped abzuſteigen, bis das
betreffende Geſchirr an dem Radfahrer vorüber
gefahren iſt.

S 6. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimm-
ungen der gegenwärtigen Verordnung unter-
liegen der Beſtrafung nach S 366 Ziffer 10
des Reichsſtrafgeſetzbuches.

Merſeburg, den 12, September 1887.
Der Königliche Landrath.

(gez.) Weidlich.

Vorſtehende Polizei- Verordnung wird hier
durch wiederholt zur öffentlichen Kenntniß ge-
bracht.

Die im Kreiſe ſtationirten Gendarmen weiſe
ich an, die genaue Befolgung der Polizei-Ver-
ordnung zu controliren.

Merſeburg, den 19. Juni 1889.
Der Königliche Landrath.

eidlich.

Merſeburg, den 29. Juni 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Vom Hofe. Der Kaiſer

hat, wie aus Sigmaringen gemeldet wird, dem
Erbprinzen von Hohenzollern das Großfkreuz
des Rothen Adlerordens verliehen. Der Haus-
miniſter von Wedell erhielt vom Fürſten von
Hohenzollern das Ehrenkreuz des Hohenzollern'
ſchen Hausordens 1. Klaſſe. Der Kaiſer traf
am Freitag Nachmittag wieder in Schloß
Friedrichskron bei Potsdam ein und brachte
Abends ſeine vier älteſten Söhne, welche ſich
zur Kaiſerin nach Kiſſingen begeben, ſelbſt zur
Bahn. Die Kaiſerin traf am Freitag

X Hierzu „Sonntagsblatt.“ Er

Morgen in Kiſſingien ein und fuhr nach Be
grüßung durch die Spitzen der Behörden als
bald nach ihrer Wohnung in der Saline.

Der Großfürſt Thronfolger Niko
laus von Rußland hat am Freitag Abend
auf der Rückreiſe von Stuttgart nach Peters
burg Berlin paſſiert. Der Großfürſt blieb
nur eine Stunde in der Reichshauptſtadt. Ueber
den bevorſtehenden Beſuch des Czaren in
Deutſchland ſind bei dieſer Gelegenheit alſo
wohl noch keine beſtimmten Abmachungen getroffen.

Eine neue Brochüre „Hofprediger
Stöcker und der Hof“ macht hier und da
von ſich reden. Einzig bemerkenswerth iſt nur,
daß in der Schrift, ob mit Recht oder Unrecht
bleibe dahingeſtellt, betont wird, Graf Walderſee
und ſeine Gemahlin ſeien die vornehmſten Gön
ner Herrn Stöckers.

Die Norddeutſche Allgem. Ztg.
ſchreibt: Wie die deutſchen Zeitungen melden,
haben einzelne Schweizer Firmen, den Geſchäfts
verkehr mit Deutſchland unter Hinweis auf die
Ausfälle abgebrochen, welche ein Theil der deut
ſchen Preſſe gegen die Schweiz unternommen
hat. Wir glauben nicht, daß ein ſolches Ver
halten recht und nützlich ſei. Es wäre nicht
wohlgethan, wenn die Schweizer ihrerſeits den
unangenehmen Streit vergiften und mächtige
deutſche Privatintereſſen auf die Seite unſerer
Gegner trieben. Wir können darum nicht ein
dringlich genug vor übereilten Schritten warnen,
über welche ſich nur unſere Feinde freuen
könnten.

Die Gehäſſigkeit der Petersbur-
ger Peſſe gegen Deutſchland läßt nichts
zu wünſchen übrig. Der am Hofe viel geleſene
„Graſchdanin“ verſteigt ſich zu folgenden Sätzen:
„Fürſt Bismarck ift nicht gewöhnt, irgend was
und irgend Jemand zu achten, außer den Ge
lüſten ſeiner greiſenhaftlauniſchen Diplomatie.
Daher kann man ſagen, daß es keinen größeren
Nihiliſten in der Diplomatie giebt, als den Für
ſten Bismarck, dem alle Zwecke und Mittel gut
ſind, wenn er das Seine erreicht.“

Das Organ der belgiſchen Sozia-
liſten partei veröffentlicht eine gerade mit
Rückſicht auf die letzten Arbeitsausſtände
wichtige Nachricht: Die bevorſtehende
Gründung eines internationalen Berg
mannsbundes, welchem die Bergleute
Deutſchlands, Frankreichs, Belgiens, Englands
und wahrſcheinlich auch Oeſterreichs beitreten
ſollen. Der Bund ſoll von Sozialdemokraten
geleitet werden und den Zweck verfolgen, durch
die Androhungen und Ausführung eines gleich
zeitigen allgemeinen Ausſtandes die Forderungen
der Bergleute durchzuſetzen. Wie es heißt, wird
die Gründung des Bergmannsbundes einen der
Hauptprogrammpunkte des im künftigen Monat
zu Paris ſtattfindenden internationalen Sozia
liſtenkongreſſes bilden.

Zum Reichstagsab geordneten für
Metz iſt der deutſchfreundliche Gemeinderath
Lanique, wie ſchon mitgetheilt, gewählt wor-
den. Da ſich aber noch nicht die Hälfte der
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ler an der Wahl betheiligt hat, glaubt Herr
Lanique die Wahl nicht annehmen zu ſollen.

Der in letzter Zeit oftgenannnte Auguſt
Maack iſt von der Schweiz an die deutſchen
Behörden aus geliefert. Er wird nach Gera
gebracht, wo ihm eine Unterſuchung wegen
Unterſchlagung und Wechſelfälſchung droht.

Schweiz. Der Ständerath hat ebenfalls
den Bundesrath ermächtigt, die für 1891 und
1892 bewilligten Militärkredite nöthigenfalls
jetzt ſchon zu verausgaben.

Oeſterreich-Ungarn, Jn den Delegationen
in Wien dauern die Budgetberathungen in
großem Umfange fort. Neue politiſche That-
ſachen ſind aber in keiner Weiſe zu Tage ge
treten. Miniſter Graf Kalnoky kann nichts
Anderes ſagen als: „Meine Herren, momentan
iſt nichts zu befürchten. Für die Weiterent-
wicklung der Verhältniſſe im Balkan müſſen wir
das Beſte hoffen.“ Der Kriegsminiſter legte
dar, daß die geforderten militäriſchen Kredite das
Aeußerſte ſeien, was die Kriegsverwaltung be-
anſpruchen könne. Man erkannte das auch an.

Die Kaiſerin Eliſabeth wird ſich nach dem
Seebade Scheweningen begeben. Die Lohn-
verhandlungen mit den Wollarbeitern in Brünn
nehmen einen ungünſtigen Verlauf. Es wird
wohl zu einem allgemeinen Ausſtand kommen.

Großbritannien. Die Verlobung der
Prinzeſſin Luiſe von Wales mit dem Lord
Fife, einem reichen ſchottiſchen Großgrundbeſitzer,
wird von der geſammten engliſcher Preſſe ſehr
beifällig beſprochen. Beſondere Befriedigung
wird darüber ausgedrückt, daß der Hof mit der
Tradition endgiltig gebrochen habe, die Prin-
zeſſinnen des königlichen Hauſes mit kontinen-
talen Fürſtenſöhnen zu vermählen. Die Ver-
lobung iſt der Ausgang eines alten Liebesver-
hältniſſes, welches, obwohl von den Eltern der
Braut längſt begünſtigt, jetzt erſt die Genehmig-
ung der Königin erhalten hat, die im Anfange
dagegen war. Lord Fife iſt 18 Jahre älter,
als ſeine 22jährige Braut; in politiſcher Richtung
iſt er liberal. Nebenbei iſt er ſtiller Theil
haber an einer großen Londoner Bankfirma.

Frankreich. Die Boulangiſten benutzen
jede Gelegenheit zum Skandalmachen. Beim
Schlußfeſtmahl des Schriftſtellerkongreſſes brachte
der boulangiſtiſche Schriftſteller Cahu inmitten
der Tiſchrede eines anderen Herrn Hochrufe auf
Boulanger aus, die faſt in eine Prügelei aus-
geartet wären. Beſänftigende Reden beſonnener
Männer ſtellten ſchließlich die Ruhe wieder her.

Der franzöſiſche Artillerie Hauptmann Pralon
ſoll ein kleinkalibriges Repetiergewehr konſtruiert
haben, welches den Kugeln eine ſehr ſtarke
Durchſchlagskraft giebt. Momentan werden Ver-
ſuche mit der neuen Waffe angeſtellt. Jn
Tunis war es zu Zollſtreitigkeiten zwiſchen
Jtalienern und Franzoſen gekommen. Dieſelben
ſind aber jetzt beigelegt.

Rußland. Anläßlich der ſerbiſchen Koſſowo-
feier fand in der Kaſan'ſchen Kathedrale in Pe-
tersburg ein Gottesdienſt ſtatt, welchem der ſer
biſche Geſandte, zahlreiche Serben, Montenegri-
ner und Mitglieder des panſlaviſtiſchen Vereins
beiwohnten. Letztere richteten auch ein Schreiben an
ihren Bundesbruder, den ſerbiſchen Metropo-
liten Michael. Die Kaiſerfamilie hat
per Dampfer eine Reiſe, wie alljährlich im Som
mer, nach den fin niſchen Scheeren ange-
treten. Die Dauer des Ausflugs iſt auf drei
Wochen feſtgeſetzt.

Serbien. Bei der Koſſowofeier in
Kruſchewatz in Serbien iſt es doch zu einem
Zwiſchenfall gekommen. Der famoſe Metropolit
Michael hat ſeiner Zunge keine Zügel anlegen
können und wieder einmal die großſerbiſche Jdee
hervorgekehrt. Er erklärte, er werde ſein ganzes
Leben lang für die Vereinigung aller Serben
arbeiten. Die Belgrader Regierung ſucht die
Worte zu vertuſchen. An die Koſſowofeier ſoll
ſich die Krönung Alexanders anſchließen.

Amerika. Die Vereinigte- Staaten Regie-
rung in Waſhington hat das vor Honolulu lie-

ende Kriegsſchiff „Adams“ als Erſatz nach
amoa beordert.

Provinz und Umgegend.

f Weißenfels. Der von hier flüchtige
Steuerkaſſenkontrolleur Röder iſt in der ſäch-
ſiſchen Schweiz, in Pillnitz verhaftet worden und

wird in den nächſten Tagen hierher gebracht
werden. Der vor kurzem auf der Reiſe be
griffene, in einem hieſigen Hotel geiſteskrank ge
wordene angebliche Muſikdirektor Gödel aus
Magdeburg iſt, da ſein Zuſtand ſich verſchlim-
mert hat, aus dem hieſigen Krankenhauſe in die
Königliche pſychiatriſche Klinik nach Halle über-
geführt worden.

f Halle. Am 26. d. Mts. wurde der Hand
lungsgehülfe Reiche aus Bitterfeld zur Haft ge-
bracht, weil er ſich innerhalb der letzten 14 Tage
der Unterſchlagung einer anſehnlichen Summe
ſeines Handlungshauſes H. Köppe in Giebichen-
ſtein und außerdem des Diebſtahls eines Spar
kaſſenbuchs über 155 Mk. bei einem Schwager
zu Deutſche Grube bei Bitterfeld ſchuldig ge-
macht hat. Derſelbe hat das Geld mit lieder-
lichen Dirnen verbracht und wurde bei ſeiner
Verhaftung noch in Geſellſchaft einer ſolchen in
einem Reſtaurationslocale getroffen. Hinter
Schloß und Riegel wird er nun über ſeine leicht-
ſinnigen Handlungen längere Zeit nachdenken zu
können Gelegenheit finden.

Eisleben. Am 2. Juli trifft Abends
e 7 Uhr, von Gerbſtedt kommend, der Herr

iſchof Dr. Weyland aus Fulda hier ein, um
im Auftrage des hochbetagten DiözeſanBiſchofs
Dr. Drob aus Paderborn hierſelbſt das Sak-
rament der Firmung zu ſpenden. Von Seiten
der hieſigen katholiſchen Gemeinde wird der
Herr Biſchof mit großen Feierlichkeiten eingeholt
und unter Begleitung der Geiſtlichen, kirchlichen
Corporationen und der Schulkinder nach der
Kirche geführt werden. Der Empfang wird am
Freiſtraßenthor ſtattfinden, von wo der Feſtzug
ſich mit Muſik und Fahnen nach der Kirche be-
giebt. Am Abend wird dem Herrn Biſchof von
den Schulkindern mit Lampions im katholiſchen
Pfarrhof und dem anſtoßenden Schulhofe
eine Serenade gebracht werden, und ſollen auch
Kirche und Pfarrhaus mit Ehrenpforten und
Fahnen feſtlich geſchmückt werden.

Erfurt, 28. Juni. Das dunkle Ereignis
der am 17. d. M. ſtattgehabten Auffindung der
Leiche des Fleiſcherlehrlings Auguſt Berndt aus
Sömmerda bekanntlich wurde die Leiche des
jungen Mannes ber Hochheim aus dem Waſſer
gezogen ſcheint ſich jetzt aufklären zu wollen.
Vorgeſtern Nachmittag wurde nämlich der Flei-
ſchermeiſter Auguſt Ritter in Jlversgehofen, bei
dem der Berndt in Dienſten ſtand, gefänglich
eingezogen und in das hieſige Landgericht einge
liefert, weil der dringende Verdacht auf ihm
ruht, ſeinen Lehrling ermordet zu haben. Die
Verdachtsgründe ſollen ſehr ſchwerwiegende ſein.

Magdeburg. Jn der Nacht vom Mitt-
woch zum Donnerſtag wurden an dem beim
Krökenthor belegenen Glacis zwei Schneiderge-
hilfen von einer Rotte roher Burſchen angefallen
und durch Meſſerſtiche nicht unerheblich verletzt.
Der in dieſer Gegend patrouillirende Nachtwacht-
mann hörte die Hilferufe, da er aber im Glacis
auf jeden weiteren Beiſtand verzichten mußte,
holte er die Wache am Krökenthore. Trotz der
nun angeſtellten eifrigen Verfolgung gelang es
leider nicht, die Raufbolde, die inzwiſchen das
Weite geſucht, feſtzunehmen.

Aus dem Königreich Sachſen. Am
Mittwoch ſpielte ein 9jähriges Mädchen in
Leubnitz, das ſich bei ſeiner Tante in Pflege
befand, mit einem kleinen Blechofen. Nachdem
es in denſelben Spiritus gegoſſen und ihn ange
zündet hatte, ergoß ſich plötzlich der brennende
Spiritus über des Kindes Arme, ſodaß es
ſchwere Brandwunden davontrug. Erſt auf der
Straße, wohin das Kind in ſeiner Angſt laut
ſchreiend geeilt war, konnte man die brennenden
Kleider löſchen. Unter den bitterſten Schmerzen
iſt das bedauernswerthe junge Weſen bereits
den Wunden erlegen. Aus dem Amts-
gerichts Gefängniß in Oelsnitz find in der
Nacht zum Mittwoch der Hochſtapler Joſef
von Leucht, auch Ritter von Jmhoff fich nennend.
Oeſterreicher, gegen 24 Jahre alt, mit italieni
ſchen Geſichtszügen, und der Handarbeiter Hie-
miſch aus Oelsnitz, ſchlank, 20 Jahre alt, aus
gebrochen und entſprungen. Jn Chemnitz
erſchoß ſich am Dienſtag Mittag ein Soldat des
dortigen Jnf.Regimentes, welcher im Patronen-
haus auf Poſten ſtand. Derſelbe litt ſchon ſeit
mehreren Monaten an Schwermuth. Der
älteſte Veteran und Penſionär der ſächſiſchen
Armee, der Königl. ſächſiſche Militärarzt a. D.

Gotthelf Traugott Küchler, verſtarb am y
genen Dienſtag Mittags 1 Uhr im 100. Lebeng.
jahre in Berggießhübel bei Pirna.

Local-Rachrichten.
Merſeburg, den 29. Juni 1889.

S Die kaiſerlichen Prinzen poſſierten
mit dem Nachtſchnellzug Nr. 2., der die Sta-
tion Merſeburg um 11 Uhr 13 Min. verläßt
in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend auf
der Reiſe nach Kiſſingen den hieſigen Bahnhof

8 Die vierwöchentlichen Sommer
ferien beginnen für die höheren Schulen der
Provinz Sachſen Mittwoch, den 3. Juli und
dauern bis Donnerſtag, den 1. Auguſt, an wel
chem Tage der Unterricht um 7 Uhr wieder er
öffnet wird.

S Eine gerichtliche Entſcheidung über
Zeugengebühren, welche ein Berliner Fabrik-
beſitzer vor kurzem durchgeſetzt, dürfte von hohem
Intereſſe ſein. Bekanntlich erhalten Zeugen
welche ſelbſtſtändig ſind, alſo Handwerksmeiſter
etablierte Kaufleute, Aerzte u. ſ. w., keine Ent
ſchädigung, weil es bei ihnen keinen Maßſtab
für die Beurtheilung des Schadens geben ſoll,
den ſie durch die Zeitverſäumniß etwa erleiden.
Mit dieſer Motivierung war auch die Liquidation
des Fabrikbeſitzers, der als Zeuge auf dem
Kriminalgericht volle fünf Stunden hatte ver
ſäumen müſſen, abgewieſen worden. Der aber
beruhigte ſich hiermit nicht, ſondern verklagte
das Gericht, indem er darlegte, daß auch für die
Zeugen, welche einer Selbſtſtändigkeit ſich er
freuen, ein Maßſtab vorhanden ſei, nämlich die
Einkommenſteuer. „Der Staat hat,“ ſo führte
er aus, „laut beiliegender Quittung mit einem
Jahreseinkommen von 5000 Mark mich einge
ſchätzt. Pro Tag beläuft ſich mithin nach der
Ueberzeugung des Staates mein Einkommen auf
13 M. 70 Pf., und da ich fünf Stunden ver
ſäumt habe, ſo beanſpruche ich nach dem Maß-
ſtab, welchen einem hohen Gerichtshof der Staat
ſelbſt an die Hand gegeben, 6 M. 85 Pf. Zeu
gengebühr.“ Dieſen klaren Auseinanderſetzungen
ſtimmte der Gerichtshof bei, und der Fiskus
wurde zur Zahlung der 6 M. 85 Pf. Zeugeu
gebühr verurtheilt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Ein Toaſt des Kaiſers.) Der Kaiſer

brachte am Donnerſtag im Sigmaringer Schloß
nach der Trauung des Erbprinzen Wilhelm von
Hohenzollern mit der Prinzeſſin Maria Thereſia
von Bourbon bei der Galatafel einen Toaſt auf
das neuvermählte Paar aus und begrüßte die
Braut als neues Familienmitglied des Hauſes
Hohenzollern. Der Kaiſer gebrauchte dabei die
Wendung: „Wir Hohenzollern ſind immer gute
Soldaten geweſen und ich zweifle nicht, daß
Euere Königliche Hoheit auch eine gute Sol-
datenfrau werden wird.“

(Die Kaiſerin Viktoria Auguſta) iſt
am Freitag Vormittag zum Kurgebrauch in
Bad Kiſſingen angekommen und hat auf der
oberen Saline Wohnung genommen. Das Ge-
bäude, ein früheres fürſtbiſchöfliches Jagdſchloß
trägt das Wappen des Erbauers, Fürſtbiſchof
von Seinsheim, über dem Thore, und beſteht
aus einem zweiſtöckigen Mittelbau, welcher den
großen Saal enthält, an dem ſich rechts und
links die Seitenflügel anſchließen. Das Ganze
ſtellt ein großes Viereck dar, mit einer offenen,
nach der Saale zu liegenden Seite einen großen
Hof umſchließend. Durch die große asphaltirte
Einfahrt, an deren Thür ein altes Holzſchnitz
werk mit dem Bergmannsgruß „Glück auf“ an
gebracht iſt, eintretend, ſteigt von rechts eine
dunkel gebohnte bequeme Treppe zu dem großen
Saal empor, welcher als Speiſeſaal dienen ſoll.
Derſelbe iſt im Renaiſſanceſtil eingerichtet, an
den Wänden, an denen große Portraits von
Deutſchen Kaiſern und Päpſten hängen, ſtehen
alte Schränke, darunter ein aus dem Kloſter
Ebrach ſtammendes Meiſterwerk. In der rech
ten Ecke des Saales ſteht ein Wiener Flügel,
in der linken umſchlingt Epheu eine lauſchige Niſche.
Die Decke ſtellt Szenen aus Chriſti Leben dar. Von
dieſem Saale aus führt eine Thür nach dem Toilet
tenzimmer, welches geſchmackvoll arrangiert iſt.
Ueber den Schreinen und Thürportalen ſtehen
ſchöne Krüge und Porzellane, darunter auch drei
hervorragend gut bemalte Fürſtenberger Vaſen,
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an den Wänden hängen Bilder von Dorn und
ſchen ihnen eine Magdalena, ein altes Holzrer von Tyllmann Riemſchneider. An

das Toilettenzimmer ſtößt das Schlafzimmer,
welches mit Bildern und Werken religiöſen Gen
res ausgeſtattet iſt. Links vom Hauptſaal führt
eine Doppelthür nach dem Empfangsſalon der
Kaiſerin, welcher mit alten Rokokomöbeln recht
freundlich ausgeſtattet iſt und einige gute Bilder
alter Meiſter enthält. Das daneben liegende
Schreibzimmer mit einem ſchönen Renaiſſance
tiſch wird durch Portraits von Friedrich dem
Großen, der Königin Luiſe, ſowie durch Bilder
aus der preußiſchen, markgräflich ansbachiſchen und
der Fürſtbiſchöflich würzburgiſchen Zeit geſchmückt.
Von hier führt eine ſehr bequeme Wendeltreppe zu
den Gemächern der Prinzen herab, welche auf
das Beſte und Bequemſte eingerichtet ſind. Die
Schlafzimmer liegen nach der Hofſeite zu, wel
cher in einen hübſchen Garten mit Blumenra-
batten und Palmengruppen umgewandelt iſt.
Jn der Mitte der Futtermauer nach der Saal
ſeite liegt verſteckt eine Laube, von wo aus der
Blick über das Saalthal nach dem jenſeits lie-
genden Hügelkamm ſchweift, welcher mit den
ſchönſten Buchen beſtanden iſt. Zwiſchen dem
ſatten Buchengrün lugen die rothen Dächer des
Altenburger Hauſes hervor, wohin die hohe Frau
oft ihren Weg nehmen wird um dort ungeſtört
auf den ſchattigen Wegen zu wandeln.

(Ruſſen in Deutſchland.) Aus Stutt-
gart ſchreibt man der Magdeb. Ztg.: Folgender
Vorfall, der ſich während der Jubiläumsfeierlich-
keiten ereignete, iſt nicht ohne Jntereſſe. Das
hieſige GrenadierRegiment, Oberſt Pfaff, ver
anſtaltete im Offizierkaſino ein Feſteſſen, dem die
als Glückwunſchdeputation hier befindlichen
ruſſiſchen Offiziere als Gäſte beiwohnten. Unter
den ausgebrachten Trinkſprüchen war einer auf
das deutſche Reich. Bei dieſem Trinkſpruch
blieben die ruſſiſchen Gäſte ſitzen. Man
gab ihnen zu verſtehen, daß dies Benehmen auf-
fällig gefunden werde. Sie antworteten, ſie ſeien
hierher geſandt, an dem Jubiläum des Königs
Theil zu nehmen das deutſche Reich zu feiern,
ſeien ſie nicht verpflichtet. Es kam darauf zu
lebhaften Erörterungen, deren Folge war, daß
die Ruſſen das Local verließen.

(Jn die Luft geflogen.) Auf der
Falvahütte des Grafen Donnersmarck bei Glei-
witz flog ein mit Eiſenerzen gefüllter Hochofen
in die Luft. Fünf Perſonen blieben todt.

(Der Eiſenbahn miniſter iſt zum
Ehrenbürger von Bromberg ernannt.)
Eine Deputation der Stadt Bromberg, beſtehend
aus dem Ober- Bürgermeiſter Bachmann und
dem Stadtverordneten Vorſteher Kolwitz, über
reichte Mittwoch dem Eiſenbahnminiſter von
Maybach in Berlin das reich und geſchmackvoll
ausgeſtattete Diplom über das demſelben ver-
liehene Ehrenbürgerrecht. Der Miniſter, welcher
in früheren Stellungen mehrere Jahre in Brom-
berg zugebracht hat, erwiderte die an ihn gehal-
tene Anſprache mit warmen herzlichen Worten
dankbarſter Freude und lud die Herren zum
Frühſtücke ein.

(Schweres Brandunglück in Lüne-
burg.) Die Stadt Lüneburg iſt von einem
ſchweren Brandunglück heimgeſucht, 36 Häuſer
ſind ein Raub der Flammen geworden. Der
Schaden iſt ſehr bedeutend.

Ein furchtbarer Brand) hat die
ruſſiſche Stadt Kretynga (Bezirk Kowno) be-
troffen. Der über 13 000 Einwohner zählende
Ort exiſtiert nicht mehr. Das Feuer iſt
in einem hölzernen Wohnhauſe entſtanden, und
verbreitete ſich, vom ſtarken Wind begünſtigt,
mit raſender Schnelligkeit über die ganze Stadt,
welche in zwanzig Stunden ein einziges
Feuermeer bildete. Ueber 700 Häuſer, die
katholiſche, griechiſche und evangeliſche Kirche,
drei Schulen, Poſt, Telegraphenamt, Friedensge
richt und verſchiedene andere amtliche Gebäude

n ebenſo 400 Kaufläden,
allen Vorräthen. 60boechlog h 00 Perſonen ſind

(Bedeutender Juwelendiebſtahl.)
In einem Berliner Damenpenſionat iſt ein
großer Juwelendiebſtahl ausgeübt worden, an
welchem die Sorgloſigkeit der Beſitzerinnen die
Schuld trägt. Für 10000 Mark den Pen-
ſionären gehöriworden. gehörige Schmuckſachen ſind entwendet

(Aus Johnstown) in Nordamerika wird
berichtet, daß die Zahl der dort und in der Umge
bung zu unterſtützenden Perſonen ſich auf 22000
beziffert. Nach allen Schilderungen ſcheint ein
ergreifendes Moment hinzuzutreten, das das
Schickſal der Stadt grauſig erſcheinen läßt. Un
ter den Umgekommenen befinden ſich ganz außer
ordentlich viele Kinder, Johnstown ſcheint eine
Stadt ohne Kinder geworden zu ſein. Zahl-
reiche mitleidige Perſonen wollten Waiſen adop-
tieren, doch waren keine vorhanden. Mit dem
Wiederaufbau der Häuſer iſt bereits begonnen.
Die Peſtluft iſt beſeitigt.

(Vom Berliner Streik) Auch der
Berliner Maurerſtreik darf als beendet gelten.
Die Maurer haben ſich zwar in mehreren Ver
ſammlungen der letzten Tage noch für den
Generalſtreik erklärt, aber die Verſammlungen
waren ganz ſpärlich beſucht, die Entſcheidungen
dieſes winzigen Haufens ſind bedeutungslos, und
Tauſende von Maurern, welche ſich Anfangs im
Streik befanden, arbeiten zu den von den Meiſtern
ſofort angebotenen Bedingungen (55 Pfennige
Stundenlohn bei zehnſtündiger Arbeitszeit.) Die
Streikes ſind für die Geſellen unglücklich ver
laufen, weil ſie unbedacht unternommen wurden.

Gerichts- Zeitung.
F Halle. (Aus der 3. Strafkammer vom 27. Juni).

Das Eiſenbahnunglück vom Abend des 6. März d J. in
der Nähe des vieſigen Bahnhofes hatte eine Anklage wegen
fahrläſſiger Gefährdung des Transportes auf einer Eiſen
bahn (Vergehen gegen s 316 Abſ. 2 Str.-G.-B) zur
Folge gehabt. Angeklagt war der Locomotivführer Hein
rich P hier, 57 Jahre alt, der jene Gefährdung durch
Vernachläſſigung, die ihm als einer zur Leitung von Eiſen
bahnzügen angeſtellten Perſon oblagen, verſchuldet haben
ſollte. Jn idealer Konkurrenz lag fahrläſſige Körper-
verletzung vor, weil bei jenem Unglück mehrere Perſonen
verletzt worden. Der Angeklagte ſelbſt iſt am
ſchwerſten betroffen. Weiter ſind zwei Per
ſonen des Zugperſonals ſchwerer und vier
leichter verletzt. Das Unglück hat aus dem Zuſammen-
ſtoß des um 10 Uhr 41 Minuten von Nordhauſen hier
eintreffenden Perſonenzuges Nr. 159 mit dem 10 Uhr 43
Minuten von hier nach Kaſſel abgehenden Schnellzuge
Nr. 8 beſtanden, die auf der eingleiſigen Bahnſtrecke in der
Nähe des Uebergangsweges nach der Hauptwerkſtätte auf-
einander getroffen. Der Schaden an Vieh und Material
wird auf 12000 15 000 M. geſchätzt. Glücklicherweiſe
ſind die Perſonenwagen ziemlich verſchont geblieben und
die Fahrgäſte mit dem Schreck davongekommen. Des An-
geklagten Fahrläſſigkeit ſollte darin beſtanden haben,
daß er die Halteſignale nicht beachtet habe, ſondern über
dieſelben hinausgefahren ſei wodurch er auf die
eingleiſige Strecke gerathen und dem eben im Abfahren
begriffen geweſenen Schnellzuge entgegengefahren. Ein
zweites BVerſchulden ſollte der Angeklagte durch
vorſchriftswidriges ſchnelles Einfahren auf jener Bahn
hofſtrecke begangen haben, während bei richtigem Lang-
ſamfahren das Unglück vermieden worden wäre. Er
gab zu ſeiner Entſchuldigung an, daß damals ein ſtarker
Nebel geherrſcht, der es unmöglich gemacht, die Halteſig-
nale, ſowohl das Vorſignal mit grünem Licht, wie das 600
Meter weiter ſtehende Abſchlußſignal mit rothem Licht, von
weitem erkennen zu können. Erſt ganz nahe, auf etwa 10
Meter Entfernung, habe er das rothe Licht geſehen, wo es
aber ſchon zu ſpät geweſen den Zug noch rechtzeitig zum
Einhalten zu bringen vom Signal mit grünem Licht habe
er gar nichts geſehen. Jn der Nähe der Einfahrtsſtelle
ſei er vorſchriftsmäßig langſam und nur unterwegs etwas
ſchneller gefahren, um die in Schlettau erlittene Verſpätung
einzuholen. Einer bahnpolizeilichen Vorſchrift zuwider
wären damals keine Knallſignale auf die Schienen gelegt,
wie ſolches bei Nebel und trüben Wetter, wenn
die Sichtbarkeit der optiſchen Signale beeinträchtigt
werde, zum Haltezeichen für Lokomotivführer üblich.
Die umfangreiche Beweisaufnahme fiel im Weſent-
lichen günſtig für den Angeklagten aus, dem auch von
ſeinen Vorgeſetzten das beſte Zeugniß über ſeine in 27
Jahren treuer Pflichterfüllung bewieſene Tüchtigkeit und
Zuverläſſigkeit im Bahndienſte ausgeſtellt wurde. Die
Schuld an fraglichem Unfall konnte lediglich dem erwähnten
ſtarken Nebel beigemeſſen werden, der ein Erkennen der
Halteſignale unmöglich gemacht hatte. Die königliche
Staatsanwaltſchaft meinte, daß der Angeklagte inſofern
fahrläſſig gehandelt habe, als er nicht die gehörige Vorſicht
veim Einfahren beobachtet hätte, und als er die Signale
nicht geſehen, nicht gehalten habe. Der Fall ſei jedoch
mild zu beurtheilen, immerhin aber auf Gefängnißſtrafe
zu erkennen, die in Höhe von 1 Monat zu beantragen.
Der Gerichtshof erkannte dahin, daß der Angeklagte der
fahrläſſigen Gefährdung eines Transportes auf
einer Eiſenbahn in idealer Konkurrenz mit fahrläſſiger
Körperverletzung nicht ſchuldig und deshalb freizu-
ſprechen ſei. Nach dem Srachverſtändigen-Gut-
achten habe er das Vorſignal für ein Einfahrtsſignal
halten können, da ſelbiges unzweckmäßig konſtruirt geweſen
und der Angeklagte von ſeinem Standpunkte nur die weiße
Scheibe jenes Signals zu ſehen vermocht. Vor dem Ab
ſchlußſignal (dem rothen Licht) habe er alles gethan was
er ſeiner Pflicht gemäß durch Geben von Contredampf und
Bremſen zum Einhalten des Zuges thun mußte. Daß er
innerhalb des Bahnhofes ſchnell gefahren, ſei durch die
Zeugenausſagen widerlegt, ſo daß dem Angeklagten keine
Fahrläſſigkeit nachgewieſen worden ſei.

F Naumburg. Verhandlung des Schwurgerichts
am 26. Juni.) Der 40jährige Jnſtrumentenmacher Fried-
rich Wilhelm Neupert aus Zeitz war in heutiger Verhand

lung der vorſätzlichen Brandſtiftung angeklagt. Am 5.
Mai d, J. bemerkte der Pianofortefabrikant Franz Geisler
in Zeitz Mittags, als die Arbeiter zum Eſſen gegangen
waren, daß aus dem Fabrikgebäude Rauch aufſtieg. Er
begab fich in den im zweiten Stock gelegenen Arbeits
ſaal und fand, daß an vier verſchiedenen Stellen die
Balken des Daches angebrannt waren. Durch ſchnell
herbeigeholte Hilfe wurde das im Entſtehen begriffene
Feuer gedämpft, obgleich das Gebäude mit trockenem Holze
und leicht brennbaren Gegenſtänden gefüllt war. Als Brand
ſtifter wurde der Angeklagte ermittelt, welcher ſich auch nach
anfänglichem Leugnen zu einem Geſtändniß bequemte und
heute angiebt, daß er damals, als die übrigen Arbeiter fort
gegangen waren, die Polierlampen mit Spiritus übergoſſen,
an 4 verſchiedenen Stellen unter trockenes Holz geſteckt und
dann angebrannt habe dann habe er ſich entfernt. Als
Grund giebt er Sorge wegen ſeiner Schulden und ſeines
geringen Verdienſtes an, will überhaupt in völliger Kopf
loſigkeit das Gebäude angeſteckt haben. Der Polizeiinſpektor
Barneck iſt jedoch über das Motiv zur That anderer Meinung.
Er kennt den Angeklagten als einen zur Landſtreicherei ſehr
geneigten Menſchen er ſei öfters im Lande umhergezogen
und hätte dann ſeine P und 5 Kinder im Stiche gelaſſen,
es ſei daher ſehr wahrſcheinlich, daß dem Angeklagten die
3 Monate, die er bei Geisler gearbeitet, zu lang geworden,
und er nur darum das Gebäude in Brand geſteckt, um
außer Arbeit zu kommen. Der Schaden, der dadurch ent
ſtanden iſt, beträgt über 2000 Mark. Der Vertheidiger
ſtellte den Antrag auf Zubilligung mildernder Umſtände.
Der Spruch der Geſchworenen lautete jedoch auf ſchuldig
unter Ausſchluß mildernder Umſtände und der Gerichtshof
erkannte nach dem Antrage der Staatsanwaltſchaft auf
5 Jahre Zuchthaus.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Das deutſche Emin-Paſcha-Comitee giebt

Folgendes bekannt: Am 1. Juni ſtand Peters im Begriff,
Zanzibar zu verlaſſen, um ſich auf dem von ihm gechar
terten Dampfer mit den ihn begleitenden Herren und den
in ſeinem Dienſte befindlichen Somalis, ſowie den an ver
ſchiedenen Orten angeworbenen Trägern nach demjenigen
Punkte der oſtafrikaniſchen Küſte zu begeben, von welchemſer
den Marſchin das Jnnere anzutreten beabſichtigt. Wegen Her
ausgabe der von engliſcher Seite konfiscierten Waffen hatte
Peters die Vermittlung des deutſchen Generalkonſuls in
Zanzibar nachgeſucht. Da dieſer Schritt erfolglos blieb,
trat Peters in unmittelbares perſönliches Benehmen mit
dem engliſchen Admiral Freemantle. Auf dieſem Wege
gelang es ihm, einen Theil der Waffen und zwar den
werthvollſten ausgeliefert zu erhalten. Für den Reſt
mußte er ſich anderweitig Erſatz verſchaffen. Dr. Peters
hält an der Hoffnung feſt, ſein Unternehmen erfolgreich
durchzuführen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Meininger Londesereditkaſſen 3 pCt.

Obligationen. Die nächſte Ziehung findet am 1. Juli
ſtatt. Gegen den Coursverluß von ca. 2p Ct. bei der Auß
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Str. 13, die Verficherung
für eine Prämie von 3 Pfg. pro 100 Mark.

Sächſiſch- Thüringiſche Eiſenbahngeſ.
i. L. in Greiz (Gera-Plauen). Die Liquidation
iſt beendet, binnen wenig Tagen ſteht die Hinterlegung der
nicht abgehobenen Rückzahlungen an die kowpetente amtliche
Stelle bevor. Bemerkenswerth iſt es, daß trotz reichlicher
und wiederholter öffentlicher Aufforderungen auf nicht
weniger als 975 Prior.-St.Actien und 230 Stammactien
die Schlußrate, auf 239 Prior. St.Actien und 79 Stamm-
actien die 2, Rate, auf 2 Pr. St. Actien die erſte Rück
zahlungsrate bielang nicht abgehoben wurde.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 30. Juni 1889 predigen
Dom: Vormitt. 9 Uhr: Diakonus Bithorn. Nachm.

2 Uhr: Paſtor Werther. Vormittags 112/, Uhr Kinder
gottesdienſt. ConſiſtorialRath Leuſchner.

Stadt: 9 Uhr: Paſtor Werther. 2 Uhr: Candidat
Steffen. Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Abends
s Uhr Jünglingseverein.

Alten burg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nachm.
1 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt: Früh 16 Uhr: Candidat Steffen.
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 30. Juni, iſt

um 7 Uhr Frühmeſſe und Predigt, 9 Uhr Hochamt. Der
Nachmittags- Gottesdienſt fällt aus. An dieſem Tage
iſt in Halle Firmung durch den Hochwür-
digſten Herrn Biſchof von Fulda

1 Hülfskrankenwärter
und 1 Köchin

gegen Tagelohn werden geſucht.

Königl. Garnison-Lazareth.
Milch Perkauf.

300 Liter Milch ſind täglich ab hier
oder Merſeburg für 10 Pfg. pro
Liter abzugeben vom

Hittergut Bündorf.
Witterungs-Ausſichten.

Für diesmal bin ich nicht in der Lage eine
Garantie für gutes Wetter zum bevorſtehenden
Kinderfeſt zu übernehmen, was ich hiermit erklärt

Cultivateur.haben will.
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Special-Geschaft für Cigarren u. Tabak. 8

ein. Schultze jr.,m Merseburg. m
Größtes Auswahl- Lager

von Cigarren der bedeutendſten Fabriken,
ſchon von 30 Mk. an bis 100 Mk. per Mille.

Hamburger u. Premer Jabrikate ſowie ünp. Havannas.

Packet Tabalce
von

H. Oldenkott jr. Co. in Rees. Schellhaß Söhne, Bremen.
Friedrich Juſtus, Bremen. W. Ermeler C Co, Berlin.

III
Dienſtag, den 2. Juli er.,

ſteht wieder ein großer Transport

Ardenner
und Däniſche Pferde

bei uns zum Verkauf b. Sr.
Neumarkt 539.

Nächſten Dienſtag, den Z. Juli er., treffe
ich mit einem großen Transport

rdeuner. bänischer Pferde
zum Verkauf ein.

Abe P Ceneln,Merſeburg, Bahrhofſtr. 3.
Harzeru. BilinerSauerbrunnen, Bier Dépöt und

Selters- u. Sodawaſſer von Dr. Mineralwasser- Fabrik
Struve, vHimbeer- u. Kirſchſaft, vonWeinſtein- u. Citronenſäure ſein. Schul tzojr.

empfiehlt die Drogen- u. Farbenhandlung von

Merseburg.O h t,BRBurgetrasse 16.
Des Kinderfeſtes halber erſtz Culmbacher Export I. 16 Fl. 3 M.nächſten 4 hi Münchener Spatenbräu

Frankenbräu 18 3friſches ich ie le Münchener imit. 22 3
in der Stadthraueres. Riebecker Actienbier 24 3-

e Gohliſer Actienbier 30 3ſeischen Aal in Gulee, Erlanger 40
empfiehlt C. L. Zimmermann. Rothemark Weißbier 20 3

Wohnungs-Vermiethung. Serliner Weißbier
Champagner Weißbier (ſüß) 30 3
Weizenlagerbier 30 3
Merſeburger Schwarzbier 24 3-
Harz. Sauerbrunnen Goslar 20 3

Jn dem Proviantmeiſter Klauß'ſchen Hauſe,
VUnteraltenburg 51, iſt die I Etage,
beſtehend aus 4 Stuben, 2 Kammern, Küche mit
Waſſerleitung ſofort zu vermiethen durch Carl

Rindfeisch, Burgſtraße 13. 15.Ein freundlis möbliertes Zimmer zu ver Thüringer Sauerbrunnen 30 3-
miethen. Zu erfabren in der Krsbl.Exped. Selters 35 3
III Ritterſtr. 2a,
zu vermiethen und am 1. Octbr. d. Js. zu beziehen.

F. W. BRenneke-, Mälzerſtraße 13.
Ein graues Hündchen

verloren gegangen. Gegen gute Belohnung abzu

geben Neumarkt 39.

mm Ohne Flaschen m
frei ins Haus geliefert.
Ein Arbeitsburſche

für leichte Arbeit wird geſucht.
A. Leidholdt, Buchdruckerei.

3 J T 53

DölkfauerPolks-Miſſionsfeſt,
Sonntag, den 7 Juli, Nachmittags Uhr

Leipzig u. Miſſionar Beyer aus Ranchi in Jndien,

Fischerei zu Vesta,
El Sonntag, den 30. Juni 1889. J

Redner: Superintendent Dr. Rietſchel.

Grosses Extra-Concert,
der Lützener Stadt Capelle.

Anfang 6 Uhr Abends. Entree 30 Pfg.
Zu recht zahlreichen Beſuch laden freundlichſt ein

Fr. Kleiniſcke, Gaſtwirth.
Fr. Germer, Stadt-Muſikdirector.

PPretzs och
(Kreis Merſeburg.)

Sonntag,, den 30. Juni er., ladet zum
o Schweine Auskegeln
ergebenſt ein. Fr. Wolf.Reichs one.

Empfehle meine kühlen Localitäten bei einem
vorzüglichen Glas

FrankKenbräu à 20 Pfg.
Bier aus der Erſten Bamberger Erport
Brauerei, ſowie auch das vorzügliche

C Lagerbier
aus der Feldſchlößchen Brauerei Weimar.

Ausgewählte Speiſenkarte
bei aufmerkſamſter Bedienung

Hochachtungsvoll

Reinhold WValther.
Schützenhaus.

Empfiehlt zum Kinderfeſt ſeine ſchön gelegenen

m Localitäten
mit Conditorei u. Caféè.

W. Voigt.
Schützenhaus.

Sonnabend, Sonntag und Montag
Gaänsebraten.

Thüringer Hof
und Preussischer Adler.

Ausſchank von dem ſo beliebten
Altenburger Einfachbier.

à o Glas 10 Pfennige.
Theater im Tivoli.

Sonntga, 30. Juni er.,
Gaſtſpiel der Mitglieder des Ter
Schauſpielhauſes zu Bad Lauchſtädt.

Anna Liſe
oder

„Des alten Deſſauers einzige Liebe.“
Schauſpiel in 5 Akten von H. Herſch

Vorverkauf bei den Herren G. Heuer,
E. Meyer und C. Schultze jun.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, 30. Juni. Abſchieds

Vorſtellung des Herrn Capellmeiſter Arthur
Nikiſch. Fidelio. Altes Theater. Die Fleder
maus.

Statt besonderer Neldung.
Am geſtrigen Tage ſtarb unſer kleiner Alfred

im Alter von 6 Monaten, was wir tiefbetrübt
Freunden und Bekannten hiermit anzeigen.

Die Beerdigung findet Sonntag Vormittag
11 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt.

Merſeburg den 29. Juni 1889.
W. Senſ und Frau.

Redaction, h Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5,) I Beilage-
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Politiſche Mittheilungen.
4ſchl and. Die Reiſe unſeres Kai-n e Kaiſerin nach Athen ſcheint

beſchloſſene Sache zu ſein. Die Köln. Zt8.
beſtätigt aus zuverläſſiger Quelle, daß die Ma-
jeſtäten nach den deutſchen Kaiſermanövern dem
ſtalie niſchen Königspaare in Monza
einen Beſuch abſtatten und ſich dann über Ne-
apel mit einem deutſchen Geſchwader
nach Athen begeben würden, wo am 6. Okto-
ber die Hochzeit des Kronprinzen von
Griechenland ſtattfinden wird.

Zum Civilgouverneur des Kron
prinzen Wilhelm iſt Herr Domkandidat
Keßler beſtellt worden, ein Schüler des „chriſt
lichen“ Gymnaſiums zu Gütersloh. Herr Keßler
iſt etwa 25 Jahre alt.

Der zum Geſandten der Vereinig-
ten Staaten in Berlin ernannte William
Walther Phelps hat ſich auf der Samoakonfe
renz ſchon als ein ſehr ruhiger und verſöhn-
licher Mann gezeigt. Die Wahl iſt alſo nur
eine gute zu nennen. Mr. Phelps iſt mit deut
ſchen Verhältniſſen vertraut und ſpricht ſelbſt
unſere Sprache.

Die Norddeutſche ſetzt ihren Kampf
gegen die Schweiz, der ſie Protegierung
der Sozialdemokratie vorvwirft, energiſch
fort. Das offiziöſe Blatt erhebt jetzt folgende
Anklage:

„Der ſchweizeriſchen Regierung kann der Vorwurf nicht
erſpart bleiben, daß ſie durch ihr bisheriges Verhalten das
Wachsthum der ſozialrevolutionären Pro
pagandain Deutſchland weſentlich gefördert
hat. Denn auf den in der Schweiz ſtattgehabten ſozial
demokratiſchen Parteitagen wurde die geſammte Organiſa
tion der deutſchen Sozialdemokratie berathen und das Pro
gramm für die künftigen Umſturzbeſtrebungen feſtgeſetzt.“

Aus dem Weſten Deutſchlands wird von
einem guten Kenner der dortigen Verhältniſſe
berichtet, daß die Sozialdemokraten dort
überall eifrig an der Agitationsarbeit
ſind, nicht nur im Kohlenrevier, ſondern auch
in Köln und anderen großen Städten. Jn
katholiſchen Gegenden tritt ihr neuerdings die
Geiſtlichkeit ſcharf, wenn auch geräuſchlos und
ohne Aufſehen entgegen.

Die Dortmunder Handelskammer hat be
kanntlich eine Eingabe an den Reichskanzler gerichtet, in
welcher eine Beſtrafung des Maſſenkontrakt-
bruches der Bergleute gefordert wird. Prak-
tiſch iſt die Sache indeſſen ſchwer durchführbar. Soll der
Kontraktbruch beſtraft werden, was eine an ſich berechtigte
Forderung iſt, ſo muß natürlich der Maſſenkontraktbruch
ſchärfer beſtraft werden, als der individuelle, wie auch ge
meinſchaftliche Körperverletzungen, Diebſtähle u. ſ. w. einer
höheren Strafe unterliegen. Was würden nun die
Bergwerksbeſitzer ſagen, wenn z. B. der Maſſen
kontraktbruch mit 4 Wochen bis 6 Monaten
Gefängniß beſtraft würde, und die 110000 Berglente,
welche jetzt geſtreikt haben. bei einem neuen Streikverſuch
durchſchnittlich ein Vierteljahr ins Gefängniß kämen Da
ſtände ja der ganze Betrieb ſtill und eine Menge Zechen
würden erſaufen. Die Feſtſetzung hoher Geldſtrafen, z. B.
von 300 bis 500 Mark, könnte ebenfalls nichts nützen,
denn die Bergleute könnten dieſelben nicht zahlen und
müßten die Eventualſtrafe in dieſem Falle erleiden, d. h.
eine längere Haft abſitzen. So iſt eine Beſtrafung prak-
tiſch kaum ausführbar, wenn ſie nach dem Buch
ſtaben des Geſetzes auch zweifellos erfolgen würde.

Frankreich. Auf einer Boulangiſtenver-
ſammlung, welche am Mittwoch Abend in Paris
abgehalten wurde, gab es großen Lärm, der zu
letzt in eine Schlägerei ausartete. Die Polizei
mußte die Ruhe wiederherſtellen. Die Regie-
rung läßt offiziell erklären, daß die General-
penſion Boulangers bis zur Entſcheidung
ſeines Prozeſſes nicht mehr ausgezahlt
werden wird. Da Boulanger wegen Komplotts
gegen den Staat zur Rechenſchaft gezogen wer-
den ſoll, iſt die Nichtweiterzahlung auch ſelbſt
verſtändlich.

Großbritannien. Zum Schutz der oft
entſetzlich gepeinigten Kinder von wandernden
„Künſtlerfamilien“ hat das engliſche Unterhaus
mit 129 gegen 80 Stimmen beſchloſſen, daß
Kinder unter zehn Jahren im Sommer zwiſchen
10 Uhr Abends und 5 Uhr Morgens, im Win-
ter zwiſchen 8 Uhr Abends und 5 Uhr Mor-
gens in öffentlichen Schauſtellungen nicht be-
ſchäftigt werden dürfen.

„Rußland. Aus Rußland kommen jetzt
günſtigere Berichte über die Ernte-
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Ausſichten. Der jüngſt gefallene Regen hat
den Stand der Felder gebeſſert, und die Be-
fürchtungen um den Ausfall der Ernte zerſtreut,
die, wenn auch nicht reich, ſo doch ergiebig genug
zu werden verſpricht.

Bulgarien. Fürſt Ferdinand iſt mit ſei-
ner Mutter in Tirnowa angekommen und feſt-
lich empfangen.

Aegypten. Ernſtliche Kämpfe drohen jetzt
den Engländern wieder an der ägyptiſch ſuda-
neſiſchen Grenze bei WadyHalfa. Eine bedeu-
tende Anzahl von fanatiſchen Derwiſchen iſt in
allernächſter Nähe des Ortes angekommen und
wird wohl nicht eher wieder gehen, als bis ſie
mit blutigen Köpfen heimgeſchickt werden.

Vermiſchte Nachrichten.

(Von der Kaiſerin Charlotte.) Man
ſchreibt aus Brüſſel Alljährlich am Frohnleich-
namstage öffnen ſich die Thore des einſamen
Schloſſes Bouchout, in welchem die unglückliche
Gemahlin des Kaiſers Maximilian von Mexiko
weilt, und dieſer Tag iſt der einzige im Jahre, an
dem die Tochter König Leopolds I. mit der Außen-
welt in vorübergehende Berührung tritt. So
war es auch in dieſem Jahre. Nach der Pro-
zeſſion, welche vom Dorfe Meyſſe nach der
Schloßkirche zieht und an welcher nicht blos die
Bauern der Umgegend, ſondern auch viele Neu-
gierige aus der Hauptſtadt theilnahmen, in der
Abſicht, die Fürſtin zu ſehen, ergoß ſich die
Volksmenge in den Park und richtete die Blicke
auf das Schloß, das in ſeinen Mauern die Un-
glückliche beherbergt. An einem Fenſter hinter
einem Gitter erblickte man auch bald das bleiche
Geſicht der Kaiſerin, welche theilnahmslos auf
die Menge herabſah und fortwährend das Zei-
chen des Kreuzes machte. Die Kranke, welche
heute 49 Jahre zählt, ſieht ſehr gealtert aus
und gleicht einer Sechzigerin. Doch hat ihr
fahles Antlitz die Spuren einſtiger Schönheit be
halten. Kaiſerin Charlotte zeigt heute eine auffal-
lende Aehnlichkeit mit der erſten Königin von Bel
gien, der ſchönen Tochter LudwigPhilipps. Der phy
ſiſche und geiſtige Zuſtand der Kaiſerin hat ſich weder
zum Guten, noch zum Schlimmen verändert.
Zwar ſind die Hallucinationen und Beängſtig-
ungen, welche der Kranken in früheren Zeiten
den Schlaf raubten, einigermaßen gewichen, aber
der Geiſt der Unglücklichen wird mit jedem Jahre
mehr und mehr umnachtet und die Wahnvor-
ſtellungen löſen ſich mit großer Schnelligkeit ab.
Nach dem fortwährenden Suchen von Gegen-
ſtänden auf dem Erdboden, nach dem eifrigen
Leſen militäriſcher und juriſtiſcher Schriften iſt
die Kaiſerin jetzt dazu gekommen, die ſeltſamſten
Muſikſtücke zu komponieren, welche ſie ſodann
der Königin Marie Henriette von Belgien, welche
ſie wöchentlich zweimal beſucht, vorſpielt. Die
Geiſteskräfte der Kranken ſind derart verfallen,
daß kaum noch ein Geſpräch mit ihr geführt
werden kann.

(Mehrere Einzelbilder aus dem
Reichstagsalbum) ſind jetzt im Kunſthandel
erſchienen und an den Fenſtern Berliner Kunſt-
handlungen ausgeſtellt. Es ſind ſolche Bilder
von Abgeordneten aller Parteien vorräthig. Am
intereſſanteſten ſind wohl die beiden Bilder,
welche den Reichskanzler und den Staatsſekretär
von Bötticher ſich unterhaltend und Windthorſt
und Miquel Arm in Arm darſtellen. Es ſind
etwa 300 Aufnahmen von dem Photographen
im Reichstage gemacht worden, darunter zahl-
reiche Gruppenbilder, namentlich aus der Sitzung,
welcher bei der dritten Leſung der Altersverſiche-
rungsvorlage der Reichskanzler beiwohnte. Von
allen Aufnahmen wird zunächſt ein Geſammt-
album in drei Exemplaren hergeſtellt und je ein
Exemplar dem Kaiſer, dem Reichskanzler und
dem Präſidenten des Reichstages mit der Bitte
übermittelt werden, die Publikation der gemachten
Aufnahmen zu geſtatten. Sobald dieſe Erlaubniß
ertheilt ſein wird, dürfte auch der Vertrieb der
Bilder im Kunſthandel erfolgen.

(150 Menſchen umgekommen.) Bei
einer in Akbarpore in Jndien abgehaltenen
Hochzeitsfeier brach Feuer aus, welches 150

Männern, Frauen und Kindern das Leben
koſtete. Die Flammen verſperrten den Ausgang
des Hauſes, und der Frauen und Kinder be-
mächtigte ſich ſofort eine ſinnloſe Panik. Der
Vater des Bräutigams hatte die Geiſtesgegen-
wart, ſeinen Sohn und die Braut aus der
Menge herauszureißen, ſie auf's Dach zu führen
und ſie dann an einem Seile in ein kleines,
neben der Wohnung befindliches Seitengäßchen
hinabzulaſſen. Da erinnerte ſich der Mann,
daß er 150 Rupien im Hauſe gelaſſen hatte.
Er eilte zurück und fand den Sack auch wirklich.
Als er aber den Ausgang zu gewinnen ſuchte,
klammerten ſich die Frauen unter herzzerreißen-
den Klagen an ihn und flehten, er möge ſie
retten. Die Folge war, daß er zu Boden ge-
riſſen wurde. Als das Feuer ausgetobt hatte,
fand man an der Stelle einer wirren Haufen
verkohlter Leichname.

(Eine nette Braut.) Jn Frankfurt a.
Main klagte dieſer Tage ein junges Mädchen
auf Ehelichung oder Entſchädigung wegen eines
nicht gehaltenen Eheverſprechens. Der Beklagte
legte darauf vor Gericht eine Menge Briefe vor,
aus welchen er bewies, daß die Klägerin von
ihm gar nichts wiſſen wolle; unter Anderem
hieß es: „Jch verzichte auf die Ehre, Deine
Braut zu ſein, ſauberer Monſieur!, „Jch ſtehe
nicht an, Dich zu vernichten! Jch zertrete Dir
den Kopf wie einer giftigen Otter: Haß und
Liebe ſind Geſchwiſter, doch der Bruder iſt
ſtärker, als die Schweſter. Jch gebe Dir den
Rath, ſchieß' Dich todt, die Welt und ich ver
lieren an Dir gar nichts, Du Kameel!“ Jn
dieſem ſchönen Tone ging es weiter. Trotz dieſer
Kraftausdrücke klagte das Mädchen auf Ehe-
lichung oder Zahlung von 10000 Mark. Die
brieflichen Auslaſſungen bezeichnete ſie als den
Ausdruck ihrer bis zum Wahnſinn geſteigerten
Liebe und Eiferſucht. Der Gerichtshof wies die
Klage ab.

(Ruſſiſche Grenzbeamten-Freuden.)
Auf ganz unerklärliche Weiſe verſchwanden die
ſer Tage auf der an den Mygslowitzer Grenz-
bezirk angrenzenden ruſſiſchen Zollkammer in
Modrzew die Bücher über gezahlte Eingangs-
und Ausfuhrzölle. Dem Kammerdirektor Di-
manowitſch fuhr der Schreck über dieſes Ver
ſchwinden der Bücher dermaßen in die Glieder,
daß er vom Schlage getroffen wurde und ſtarb.
Die Bücher wurden ſpäter im Schutt verſteckt
aufgefunden, es fehlten etliche Seiten. Ver-
muthlich hatte ein Unterbeamter begründete Ur-
ſache, die Spuren ſeiner eigenartigen Buchfüh-
rung aus der Welt zu ſchaffen.

(Des Bieres ungemiſchte Freuden.)
Einer wiſſenſchaftlichen Schrift „Ueber Bierver-
fälſchung“ iſt die nachfolgende, alphabetiſch ge
ordnete Sammlung von Zuſätzen entnommen,
welche dem ſogenannten „Bier“ zugethan wer
den, die aber keineswegs Anſpruch auf Vollſtän
digkeit macht: Alkohol, Althopfenöl, Aloe, Bella-
donna, Bierkouleur, Bilſenkraut, Bitterklee, Bu-
chenſpäne, Karaghenmoos, Koloquinten, Enzian,
Fichtennadeln, Gogel, Gelatine, Glycerin, Haſel-
nußſpäne, Hauſenblaſe, Herbſtzeitloſe, Hopfen-
aroma, Hopfenbitterſäure, Jgnatiusbohne, Jng-
wer, Kamille, Kartoffelzucker, Kardobenedikten
kraut, Kockelshörner, Koriander, Lakritzenſaft,
Laugenſalze, Malzextrakt, Metallſalze, Mohn,
Mouſſierpulver, Natron, Nießwurz, Nux vo-
mica (Brechnuß), Pikrinſäure, Pottaſch, Quaſ-
ſi, Reis, Salicylſäure, Schafgarbe, ſpaniſcher
Pfeffer, Soda, Stärkezucker, Stärkemehl, Strych-
nin, Syrup, Tannin, Tauſendgüldenkraut, Tiſch-
lerleim, Wachholder, Waldmeiſter, Weidenſcha-
len, Wermut, Zuckerkouleur c. Wohl bekomm's!

Man denkt dabei an den alten Kernſpruch,
der in Thüringen in manchen Gaſthäuſern
prangt:

Wer Biere fälſcht und Weine tauft,
Jſt werth, daß er ſie ſelber trinkt!

(Die Amerikanerinnen ſind reiz-
bar. Nachdem eine Zeitung ihren Leſern den
Tod eines Mitbürgers mit den Worten „John
Cramer ruht jetzt in Frieden“ gemeldet hatte,
verfolgte Mrs. Cramer, Wittwe, den Verfaſſer
dieſer Mittheilung gerichtlich wegen „übler Nach
rede und Schädigung ihres Rufs“.
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Berliner Briefe.
Berlin hat jetzt wohl ſeine runde, volle andert

halb Millionen Einwohner erreicht, und für die
meiſten dieſer verehrten Mitbürger und Mit-
bürgerinnen gab es in dieſen Tagen nur ein
Geſprächsthema: Krauts! Der Scharfrichter
Krauts war durch ſeinen Prozeß der Held des
Tages geworden. Herr Krauts iſt bekanntlich
von der Anklage, einen früheren Gehilfen durch
ſchwere Mißhandlungen getödtet zu haben, frei
geſprochen. Das Urtheil des Schwurgerichts
hat um deswillen alle Welt beſchäftigt, weil es
überraſchte. Auf eine Freiſprechung hatte Nie-
mand gerechnet. Krauts iſt allbekannt in Berlin,
aber nicht eben populär. Das Letztere rührt
vielleicht von der früheren Beſchäftigung als
Hundefänger her, und ſo war denn auch
die Kritik des wohlweiſen Publikums zuweilen
eine bittere. Aber das wird Herrn Krauts nicht
kümmern, und Berlin wird den Senſationsfall,
der gerade kein honetter war, bald vergeſſen
haben. Jn Paris ſpricht man ſo viel von der
„Frau,“ die bei allen Dingen ihre Finger im
Spiel habe; hier iſt es aber genau ebenſo:
Jeder ſenſationelle Gerichtsfall, für 9/10 aller
Berliner, leider Gott's, Leib- und Magentroſt,
bietet auch eine Vertreterin der holden Weiblich-
keit! Zierden ihres Geſchlechts ſind ſie freilich
gerade nicht. Die Leidenſchaft des Berliners
für Criminalprozeſſe iſt ebenſo hochgradig, wie
bedauerlich. Was Kaiſer Franz Joſeph in Wien
über Europa's Zukunft geſprochen, ach Gott, darum
haben ſich herzlich wenig Leute bekümmert; aber
was Krauts vor den Geſchworenen für ein Ge-
ſicht gemacht, das weiß Jeder. Das Amt eines
Scharfrichters muß vielen Leuten übrigens doch
gar nicht ſo entſetzlich erſcheinen. Nicht weniger
als 26 Perſonen haben Luſt gezeigt, Krauts
Nachfolger zu werden und dieſer iſt doch noch
nicht einmal ſeines Amtes enthoben. Was
würden erſt bei einer Ausſchreibung der Stelle
für Offerten kommen

Berlin, das ſchon ſo veränderte, wechſelt ſein
Ausſehen immer mehr. Der Maurerſtreik ver-
zögert allerdings die Entpuppung dieſes Jahres,
aber man ſieht's doch bei einem Rundgang, wie
das „Alte fällt und neues Leben aus den
Ruinen“ ſich erhebt. Die Reichshauptſtadt zählt
ſchon Privatpaläſte, wie man ſie ſelten zu ſehen
bekommt, aber das Vorhandene wird immer
wieder von Neuem überboten. So läßt das
neue Gebäude der „Equitable“-Verſicherungs-
Geſellſchaft in der Leipzigerſtraße ſelbſt einen
Spreeathener, dem „Alles ſchnuppe“, Mund und
Augen aufſperren. Und das Alles, trotzdem die
Preiſe der Bauplätze ſo ſteigen, daß der Platz
einer Doppelkrone oft von zweien dieſer nied-
lichen Dinger beim Ankauf bedeckt werden muß.
Jn einzelnen Vierteln, ſo beſonders am Ora-
nienburger Thor, wachſen ganze Kleinſtädte auf
freigelegtem Terrain aus dem Boden hervor;
man ſieht's erſt, wie unmenſchlich viel Platz noch
in Berlin ſteckt. Auch die Verkehrsmittel werden
mehr und mehr vervollkommnet: Haben wir doch
nun eine Dampferlinie nach der Havel bis
mitten ins Herz der Stadt erhalten. Alles Be-
weiſe von der in Berlin vorhandenen flüſſigen
Geldmaſſe.

Einen großen Schmerz hat der Berliner Lokal-
patriotismus bei der letzten Grünauer Ruder-
regattaerlitten: es war für die Berliner Ruderer
ein recht ſtarker Reinfall, und der Kaiſerpreis
ging heidi! von Berlin nach Hamburg. Vom
Berliner Sport wird in den Zeitungen viel ge-
ſchrieben, aber dem aufmerkſamen Beobachter
entgeht es nicht, daß dabei nicht immer der ge
hörige Ernſt obwaltet. Die Sache iſt vielfach
mit Spielerei oder mit dem Beſtreben, ſich zu
zeigen, gemiſcht. Nun, Jeder ſucht ſein Ver-
gnügen und man kann es ihm ja gönnen, ob-
gleich körperliche Kräftigung auch oft mit weniger
Koſten zu erzielen wäre. Jn mancher ſportlichen
Beziehung hat man ſich auch direct getäuſcht.
So hat der Velozipede-Sport in Berlin lange
nicht den Anklang gefunden, wie im Verhältniß
oft in kleineren Städten. „Strampelbrüder!“
das iſt der Volksausdruck für die Ritter vom
Stahlroß, der mehr Jronie, als Sympathie bezeugt.

Jn den Theatern, ſo viele oder ſo wenige noch
ihre Pforten dem Publikum öffnen, iſt's ſtiller gewor
den, um ſo lauter in den Theatergärten, die alle zu

„Sehenswürdigkeiten“ der Reſidenz geſtempelt
werden. Freilich, Keroll bleibt Kroll, auch wenn
keine Etelka Gerſter ſingt. Ach, es iſt ſchlimm,
gefallene Größen zu ſehen. Der Stern der
ſchönen Etelka ging ſ. Z. in Berlin auf, und
wenn ſie ſang, wußten die Billethändler nicht
was ſie fordern ſollten. Jetzt, welcher Gegen-
ſatz! Die einſt ſo prachtvolle Stimme iſt faſt
verloren gegangen, wenn auch das Publikum ſeinem
einſtigen Lieblinge volle Sympathie entgegenbringt
Etelka Gerſter iſt heute eine Königin ohne Krone.
Und was träfe eine Sängerin ſchwerer, als eine
ſolche Umwandlung der Dinge Sehr werden
ſich die Berliner Theaterverhältniſſe am Beginn
der neuen Saiſon verändert zeigen, denn zahl-
reiche Berühmtheiten wechſeln. Die Berliner
Damenwelt zwiſchen 16 und 20 wird in Ver-
legenheit kommen, wo ſie ihre Helden ſich ſuchen
ſoll, um auf's Neue ſchwärmen zu können. Denn,
wenn auch die Kenntniß eines guten Bratens
Nebenſache iſt, ohne Theaterſchwärmerei nie!

Georg Paulſen.
(Nachdruck verboten.

Zwei Mütter.
Eine Erzählung in Briefen von J. Jſenbeck.

Problus in Böhmen, 25. Juli 1866.
Meine liebe Mutter!

Seit dem 3. dieſes Monats, dem Tage der
gewaltigen Schlacht von Königgrätz, liege ich als
Bleſſierter hier im Lazareth. Bei dem Sturme
auf Problus, das die Sachſen tapfer vertheidigten,
traf ein Granatſplitter mein rechtes Bein. Von
der Schlacht weiß ich ſelbſt nicht viel mehr, als
was ich von Erzählungen der Kameraden erfahren.
Aber ſie hat unſerem Könige den Sieg, mir die
Offiziers-Epauletten gebracht. Was ſoll ich mich
auch in meinem erſten Brief an Dich ſeit ſo
langer Zeit damit aufhalten, um Dir zu be-
ſchreiben, wie die eiſernen Würfel des Kriegs
ſpiels fielen. Das haſt Du ja längſt in den
Zeitungen geleſen, und ich habe Dir genug
Anderes zu ſchreiben, mehr, weit mehr, als ich
in der kurzen Zeit, die mir der Arzt dazu ge
ſtattet, wohl werde ſchreiben können.

Länger als zwei Jahre iſt es her, ſeit ich Dir
zum letzten Male ſchrieb. Welche Wandlung
habe ich in dieſer Zeit durchgemacht, und wie iſt
Alles ſo ganz anders gekommen, als ich dachte
und wollte! Oft genug habe ich mit meinem
Schickſal und mit Gott gehadert; in kindiſchem
Trotz und Eigenſinn wollte ich unſere Familien-
verhältniſſe nicht anerkennen, ich wollte mich
gegen Beſtehendes auflehnen und da opponieren,
wo mir nicht einmal ein Urtheil zuſtand. Aber
die gezwungene Ruhe auf meinem Schmerzens-
lager und die Nähe des Todes, dem um mich her
ſo Viele zur Beute wurden und der ſeine kalte
Hand auch nach mir ausſtreckte, die haben mei-
nen Trotz und meinen Eigenſinn gebrochen. Als
Papa mich geſtern beſuchte, ich ihn zum erſten
Mal wiederſah denn bei ſeinen früheren Be-
ſuchen war ich ohne Bewußtſein und erkannte
ihn nicht da habe ich ihm weinend all' das
Unrecht abgebeten, das ich ihm, meiner Stief-
mutter und auch Dir, liebe Mama, an-
gethan. Jch hatte Euch alle Dret dafür
verantwortlich machen wollen daß mir das
ſchönfte, reinſte Glück des Familienlebens im
Elternhauſe verſagt geblieben. Jch beneidete die
Kinder der Aermſten darum, daß ſie ihre Arme
nach Vater und Mutter ausſtrecken können. Jch
hätte es ja auch weit beſſer haben können, wenn
ich Deinem Rathe gefolgt wäre und Ehrengard
als die Frau meines Vaters geehrt, ihre Liebe,
auch zu mir, anerkannt hätte. Sie hat Geduld,
unendliche Geduld mit mir gehabt. Jch wollte
ſie abſichtlich und mit Vorbedacht erbittern, ſie
ſollte ein Glück nicht genießen, das Dir verſagt
iſt aber ſie blieb immer die mütterliche Freun-
din. Jch zürnte auch Dir, daß Du ihr ſo leicht
Deinen Platz in unſeren Herzen räumteſt. Jch
ſah ja nicht ein, daß darin eben der größte
Triumph Deiner Mutterliebe beſtand.

Aber jetzt iſt die Eisrinde meines Herzens ge-
ſchmolzen, nun kann ich Dir wieder ſchreiben
und Dir ſagen, daß ich Dich immer noch liebe,
daß ich Papa hoch halte und verehre, und daß
Mutter Ehrengard werth iſt, Dich zu erſetzen.
Kurt, Chriſtine und Tante Amelie waren ja
längſt zu dieſer Ueberzeugung gekommen. Jch
weiß ja, daß meine Geſchwiſter Dir öfter da
rüber geſchrieben, und die gute, alte Tante habe

1. Fortſ.)

ich ſchon vor einem Jahre eine Abtrünnige e
ſcholten, als ſie das Kleid, das ihr Papa de
ſeiner Hochzeit mit Ehrengard ſchickte, doch an
zog. Die zeigte ja damit an, daß ſie die Wie
derverheirathung billigte, denn an dem Hochzeit.
tage wollte ſie das Kleid nicht nehmen; ſie war
auch nicht bei der Trauung und bei dem Feſt
eſſen und hat unſer Haus lange nicht beſucht
Aber Mutter Ehrengard hat ſie durch ihre ſtille,
ſanfte Liebe endlich doch für ſich gewonnen.

Alles, was ich Dir hier ſchreibe, habe ich
geſtern Papa geſagt, und er ſelbſt hat mich gebeten
auch Dir, liebe Mama, mein Unrecht zu beichten
„Du kannſt und mußt Deine Mutter lieben
mein Sohn, denn auf ihre Frauenehre fällt kein
Schatten“, ſagte er mir, und das Wort hat mich
beſeeligt und gehoben, wenn ich auch nie an
Dir gezweifelt hahe!

Den eigentlichen Grund Deiner Trennung
von Papa weiß ich noch immer nicht ich fragte
ihn geſtern wieder danach, aber er wich mir aus
und ſagte endlich, das würdeſt Du mir am
beſten ſelbſt erzählen können.

Jn dem Raume neben mir liegen zwei ver
wundete Grenadiere, die polniſche Lieder ſingen,
Jch weiß nicht, weshalb mich dieſe Klänge ſo
ergreifen. Halt, jetzt fällt es mir ein; daſſelbe
Lied haſt Du früher geſungen, wenn ich nicht
einſchlafen konnte. Das iſt alſo auch der Grund,
aus dem Papa ſo gerührt wurde, als er geſtern
den Geſang hörte.

Jch ſoll nicht mehr ſchreiben, liebe Mama,
Der Doktor kommt ſoeben, um einen neuen Ver
band anzulegen. Jch hätte Dir noch ſo viel zu
ſagen, aber ich fühle mich auch zu matt und zu
ſchwach. Jch will ſchlafen und kann mir ja ein
bilden, Du ſängeſt Deinen Jungen wieder ein.

Laß bald von Dir hören, liebe Mama, daß
Du noch gut biſt und verzeihſt

Deinem Sohne Joachim.
e

Paris, 14. April 1867.
Mein lieber Joachim!

Wohl magſt Du Dich oft gewundert haben,
daß ich Deinen Brief vom böhmiſchen Schlacht
felde noch nicht beantwortet habe; aber ſeit
ſeinem Empfange ſtand es feſt in mir, Dir end-
lich einmal zu ſagen, was denn Deine Eltern
getrennt hat. Ein ſolches Bekenntniß mochte
ich aber nicht ohne Weiteres der Feldpoſt an-
vertrauen konnte ich doch nicht einmal wiſſen,
ob Du noch unter den Lebenden weilteſt. Mit
welcher Angſt, mit welcher peinlichen Gewiſſen-
haftigkeit habe ich die Verluſtliſten, habe ich alle
Familien- Anzeigen in der Kreuz Zeitung durch-
ſtudirt! Da fand ich denn Gottlob eines Tages
die Beförderung Deines Vaters, las mit ſchwim-
menden Augen, daß Du zu ihm als Adjutant
kommandirt biſt. Jch fuhr ſofort nach St. Clo-
tilde, um Gott und der Heiligen zu danken, daß
ſie Euch erhalten, und wollte nun auch gleich
ſchreiben.

Aber ich konnte es lange nicht, denn ich wurde
ſchwer krank und habe meine alten Kräfte noch
nicht wieder erlangt. Jch fürchte, es bildet ſich
ein ſchweres Lungenleiden bei mir aus, zu dem
ich immer Anlage gehabt habe. Jndeſſen will
ich nicht mehr zögern, Dir eine Frage zu be-
antworten, die ich im Geiſte ſtets auf den Ge-
ſichtern meiner Kinder ſehe: „Mutter, warum
haſt Du unſeren Vater verlaſſen Ich will
Dir's ſagen, und Du wirſt mich zu verſtehen
ſuchen, um mich nicht zu verurtheilen! „Alles
verſtehen, heißt Alles vergeſſen“, ſagt Frau von
Stasél, und darum iſt Keiner barmherziger als
Gott, der ja die Menſchenherzen am beſten kennt
und verſteht. Jch bin Polin! Weißt Du, was
das ſagen will? Das heißt, ich gehöre jenem
unglückſeligen Volke an, das wie kein anderes
ſein Vaterland liebt und doch kein Vaterland
hat. Mein Vater war ein bekannter Jnſurgen-
tenführer und hatte ſich bei Oſtrolenka tapfer
gegen Diebitſch geſchlagen. Der Gefangenſchaft
und dem Tode entronnen, flüchtete er mit mir,
dem dreijährigen Kinde, nach Amerika. Nach
Jahren kehrten wir zurück und ſiedelten
uns in Preußen, im Großherzogthum Poſen,
an. Jch war meines Vaters echte Tochter, nur
von Polens Freiheit träumte ich; ſie zu erlangen,
war mir jedes Mittel recht. Da lernte ich Dei
nen Vater kennen, der damals in unſerer Nähe
in einer kleinen Garniſon ſtand, und in meinem
Kopfe, dem abenteuerlichen Kopfe einer Polin
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reiſte der tolle Plan, dieſen bedeutenden, liebens-
würdigen Mann für Polens Sache zu gewinnen
und durch ihn auch ſeine Kameraden in unſer
Lager zu ziehen. Jch hatte eben keine Ahnung,
daß dem preußiſchen Offizier die Ehre über Alles
eht und auch die ſchönſten Frauenaugen ihn

nicht wankend machen können in ſeiner Pflicht
egen König und Vaterland. Eins gelang mir

indeß nur zu bald, nämlich ſein Herz zu gewin-
nen. Jch kann und darf dem Sohne nicht er
zählen, mit welcher Leidenſchaft mich Dein Vater
liebte, wohl aber muß ich Dir mittheilen daß
ich Ehrengard Röben damals ſchon lange kannte.
Die Güter unſerer Väter grenzten aneinander,
und wäre ich nicht geweſen Dein Vater hätte
je wohl ſchon damals geheirathet, denn er hatte
je bis dahin ganz beſonders ausgezeichnet, und
ſie hat viel gelitten durch mich.

Dein Vater hielt nun um mich an; man ſah
öheren Ortes ſeine Heirath mit mir gern, man
offte, er würde den polniſchen unzufriedenen

Adel für Preußen zu gewinnen wiſſen, und ſo
begann faſt vom erſten Tage an ein ſtiller Kampf
zwiſchen uns; er wollte mich zur Preußin, ich
ihn zum Polen machen. Als das tolle Jahr 48
fam, konnte ich nicht mitarbeiten an dem Netz
von Jntriguen, das meine Landsleute woben,
denn ich ſah Deiner Geburt entgegen und war
vorher und nachher ſchwer leidend. Bald aber
mahnte mich mein Vater an meine heilige Auf
gabe, wie er es nannte, und ich begann immer
offener mit meinen Anſichten herauszutreten, ins
geheim aber mit den polniſchen Agitatoren an
zuknüpfen. Mehr als einmal verbot mir Dein
Vater, meine polniſchen Lieder zu ſingen, ich
konnte es nicht laſſen denn war mir's auch nicht ge
lungen, ihn für Polens Sache zu gewinnen, ich war
auch keine Preußin geworden. Jn dem ſtummen
Kampfe aber hatte ich Deines Vaters Herz ver-
loren, während ich ihn immer mehr liebte, je
kühler und ſtolzer er mir gegenübertrat. Jmmer
tiefer ließ ich mich, von meinem Vater angefeuert,
in das politiſche Treiben ein, bis mein Mann eines
Tages den ganzen Umfang meiner Thätigkeit
entdeckte. Ein großer Prozeß gegen die Polen
ſtand bevor, mein Mann war wie vom Schlage
gerührt; er, der loyale Offizier, hineingeriſſen
in die dunklen Bahnen der Revolution, ſein edler
Name entehrt! Er lag in einem Seſſel und
weinte wie ein Kind. Dann ſprang er auf, um
ſeinen Abſchied zu fordern. Den Rock ſeines
Königs könne er nicht mehr tragen. Da faßte
mich das Erbarmen mit dem Manne, den ich
ſo ſehr liebte. Jch hot ihm an, mich von ihm
ſcheiden zu laſſen dann ſei er nicht kompromit-
tirt. Aber zornig entgegnete er mir, er halte
eine Eheſcheidung für ein Verbrechen, auch würde
er ſich niemals von einem ſeiner Kinder trennen.
Da galt es raſch zu handeln, was uns Polin-
nen nie ſchwer wird. Jch wußte, daß er an
ſeinem Berufe hing mit Leib und Seele, ich
wußte, daß er mir nicht vergeben konnte, was
ich an ihm gefrevelt hatte, denn mit fürchter-
lichrr Klarheit ſtand es in jener Stunde
vor meinem Geiſte: ich hatte gefrevelt!
Des Weibes Heimath iſt die ihres Gat-
ten; ich war eines preußiſchen Offiziers
Frau geworden, Polen hatte keine Anſprüche
mehr an mich. Meinem Manne hatte ich Treue
gelobt, in ſittlicher Hinſicht hatte ich ſie ihm ge
halten. War's nicht aber auch ein Treubruch,
wenn ich ſeine Ehre als Offizier in Gefahr
brachte? Und dieſen Frevel wollte ich ſühnen;
ich entwich aus ſeinem Hauſe, ich verließ meine
Kinder, um Polens willen, ſchrieb ich ihm.
Das war eine Lüge, denn ich that es um ſeinet-
willen, ſein Name ſollte unbefleckt bleiben und
er ſelbſt ſpäter ein Glück finden, das ich ihm
nicht hatte geben können. Jch ging zu meinem
Vater, der auch dem Polenprozeß rechtzeitig aus-
gewichen war, nach Paris. Mehrere Male
ſchrieb mir Dein Vater, ich ſolle zurückkehren;
wir wollten verſuchen, gegenſeitig zu vergeſſen
und zu vergeben, in einer Stadt Süd Deutſch
lands zurückgezogen leben er wies mich darauf
hin, daß meine Kirche keine Eheſcheidung kenne,

ich blieb taub für alle ſeine Bitten.
Heute weiß ich, daß er vom chriſtlichen Stand-

punkte aus Recht hatte; aber ich war eben eine
eigenwillige Natur, die ihr Geſchick und das
Anderer eigenmächtig lenken wollte. Endlich
war ſeine Geduld erſchöpft, und er reichte die
Scheidungsklage ein!

Ja, der Eigenwille iſt Deiner Mutter größte
Schuld geweſen! Wehe dem Weibe, das ſich
nicht in Liebe beugen lernt vor ſeinem Manne,
das nicht Theil nimmt an ſeinen Jntereſſen,
nicht heilig hält, was ihm heilig iſt! Tauſende
zerſtörter Ehen ſind das Werk weiblichen Eigen
willens, ich bin das Opfer des meinigen geworden.
Aber doch hat es Gott gnädig mit mir gemacht,
daß er wenigſtens Deinen Vater glücklich werden
ließ nach allem Leid. Nur einen Wunſch habe
ich noch auf Erden: Einen von Euch zu ſehen;
aber ſo lange mein Vater lebt, iſt es unmöglich.
Jch kann nicht von ihm fort, und er haßt Euch
Alle bitter. Gegen ihn aber will ich meine
Pflicht ganz und voll erfüllen, damit ich doch
nicht überall treulos erfunden werde. Eine
innere Stimme ſagt mir, ich ſterbe nicht ver-
laſſen, die Hand eines meiner Kinder wird mir
die Augen zudrücken.

Gott ſegne Euch Alle! Denke nicht zu hart,
mein Sohn, von Deiner Mutter.

(Fortſetzung folgt.)

(Nachdruck verboten.)

Aus der Zeit für die Zeit.
Kleine Plaudereien von Leopold Sturm.

Die ſchöne, vielbeſungene Zeit der Roſen!
Alle Blumenverkäufer in der großen Stadt

haben ihre Körbchen mit der „Königin der
Blumen“ gefüllt, und die köſtliche Blume findet
willige Abnehmer. Da ſteht ein Liebespärchen
vor einem großen Juweliergeſchäft, in deſſen
Auslage die Steine nur ſo blitzen und funkeln,
des Goldes leuchtender Schimmer die Augen
berückt. „Jch möchte gar zu gern dies Stück!“
ſagt das Mädchen verlangend den Zeigefinger
der rechtend Hand ausſtreckend. „Aber es koſtet
hundert Mark!“ iſt die verlegene Antwort.
„Nun, was macht das Du brauchſt mir dann
nichts zu meinem Geburtstage zu ſchenken
Der junge Mann räuspert ſich. „Aber,
Käthe, das ſagteſt Du im vorigen Jahre
auch und dann. Auf ihrer weißen
Stirn zeigen ſich ein paar Aergerfalten.
„Sei doch nur gut,“ beſchwichtigt der
Unruhige, „ſieh' dort, jenes Stück für 30 Mark,
wenn Du willſt, hole ich es ſofort!“ „Nicht
wahr, damit meine Freundinnen ſagen, ich
kaufe und trage Talmi? Fällt mir nicht ein.
Komm' alſo weiter!“ „Aber Käthe!“
„Laß doch nur ſein! Wenn Du es nicht kaufen
kannſt, dann bleibt es eben. Freilich ſie
murmelt noch ein paar Worte. „Wollteſt Du
noch etwas?“ „Ein kühles „Nein!“ iſt die
Antwort. Sie kommen an einem Blumenver-
käufer vorüber, während ſie ſtumm weitergehen,
der ſein Körbchen mit Roſen darbietet. Der
junge Mann wirft einen Blick auf die zufammen-
gezogenen Brauen ſeiner Begleiterin, dann
greift er nach der ſchönſten Roſe im
Korbe, einem wundervollen dunklen Exemplar.
„Was koſtet die Blume?“ „50 Pfennige,
Herr Baron!“, ſagt der höfliche Händler. Der
Käufer zuckt leicht die Achſeln und hat mit ein
paar Schritten die voran Gegangene wieder er-
reicht. „Bitte, ſei gut!“, mit dieſen Worten
reicht er ihr die Roſe dar. Sie greift darnach,
aber ſie iſt unbedacht, ein Dorn bohrt ſich in
einen Finger der weißen Hand. „Dumme
Blume!“ die Roſe fliegt zur Seite, der Finger
färbt ſich roth. „Jch will nach Hauſe, ſchnell
eine Droſchke!“, ſtößt die Trotzige ärgerlich her-
vor. Der junge Mann eilt davon, und gleich
darauf fahren Beide die Straße entlang.

Auch nicht einen Blick haben ſie für die Roſe.
Die Blume fiel zu Füßen einer jungen Arbeiter-
frau nieder, die haſtig mit einem Topfe voll
Eſſen dem nächſten Bau zuſchritt, auf welchem
ihr Mann thätig war. Sie hob ſchnell die
wenig beſchädigte Blume auf und ſah ſich nach
dem Beſitzer um. Niemand meldete ſich. Lächelnd
ſteckte die junge Frau ſich die Roſe, nach welcher
das Kind auf ihrem Arm mit den dicken Fäuſt-
chen griff, an die Bruſt und betrachtete faſt
zärtlich ihre zarten Blätter. „Die bekommt
Robert!“ ſprach ſie leiſe vor ſich hin, „er wird
ſich freuen!“ Ein Viertelſtündchen ſpäter ſaßen
der Bauarbeiter Robert und ſeine Frau fried-
lich neben einander in einem kühlen Winkel. Man
hatte das einfache Mahl verzehrt und plauderte.
Der Mann trug jetzt die Roſe an der Bruſt
und er lachte laut, als er die wiederholten Ver
ſuche des Kindes fah, ſich der Blume zu bemäch-

tigen. „Nein, die Blume behalte ich. Roſen ſollen
Glück bringen und heute kann ich es brauchen.
Wir haben oben an dem kleinen Thurme eine
Arbeit zu verrichten, und die Sache iſt nicht ge
wöhnlich!“ „Aber, Robert, mußt Du denn
da hinauf fragte die Frau ängſtlich. „Sei
doch nicht ängſtlich, wir haben ſchon ganz andere
Dinge fertig gebracht. Jch ſagte ja nur ſo,
weil Du die Roſe mitgebracht!“ Man plauderte
weiter bis zum Schluß der freien ger Als
Robert dann wieder die Leiter emporſtieg, deu-
tete er ſeiner grüßenden Frau gegenüber fröh-
lich auf die Roſe. Dann ſchied man guten Muthes.

Es war in der Zeit der Roſen!
Zwei Stunden ſpäter lag unten am Boden

ein bleicher Mann es war der Bauarbeiter
Robert, der aus Unvorſichtigkeit einen ſchweren
Fall gethan hatte. Einem Kameraden hatte er
auf dem luftigen Arbeitsfelde die vielbewunderte
Roſe zeigen wollen, dabei war er geſtrauchelt
und ſchwer auf die nächſte Rüſtung hinab-
gefallen. Ein aus der Nähe herbeigerufener
Arzt hatte ſchwere innere Verletzungen konſtatirt
und gab ſehr wenig Hoffnung. Der kranke
Mann lag mit geſchloſſenen Augen längere Zeit
da, dann öffnete er ſie ein wenig, erblickte die
Roſe, die auf ſeiner Bruſt lag und lächelte
leiſe. Matt führten ſie die Finger an den
Mund, doch da färbten ſich die Lippen mit
purpurnem Naß, und die Roſe entglitt aus den
kraftloſen Fingern in den weißen Staub.

Daheim ſchaltete das junge Weib luſtig um
her und ſummte die Weiſe: „Wie ſchön ſind die
Tage der Roſen.“

Anzeigen.
Obſt- Verpachtung.
Die diesfährigen, der hieſigen Kommune ge-

hörigen Hartobſt-Nutzungen, ſollen

Donnerſtag, den 4. Juli er.,
Vormittags 11 Uhr

im Seſſionszimmer des hieſigen Rathhauſes
unter den im Termin bekannt zu machenden Be
dingungen öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Lauchſtädt, den 28. Juni 1889.
Der Magiästrat. Fricke.

Warnung!
Das Pflücken von Kornblumen

u. ſ. w. an und in den Feldern
der hieſigen Stadtflur wird hier-
mit auf das Strengſte unterſagt.

Die Feldpolizei- Beamten ſind
beauftragt, dieſes Verbot ſtreng
zu überwachen und Zuwider-
handelnde unnachſichtlich be-
hufs Beſtrafung zur Anzeige zu
bringen.

Merſeburg, im Juni 1889.
Das PFeld-Comitee.

Gute verlicalitf.
Ich beabſichtige mein Gut Nr. 22. in Knaut-

naundorf b. Knauthain Kreis Leipzig), ent
haltend 23 Acker Areal, gut anſtehender Ernte,
lebenden und todten Jnventar unter günſtigen Be-
dingungen baldigſt zu verkaufen. Näheres beim
Beſitzer.

Scheunen- Verpachtung
bezw. Verkauf.

Die an der Ecke der Karl- und Wilhelmſtr.
belegene Findeis'ſche Scheune iſt ſofort zu ver
pachten bezw. zu verkaufen durch Carl Rind-
HKeisch, Burgſtraße 13.

aWohnungJn meinem yweuerbauten Wohnhauſe Lauch-
ſtädter Straße 5g, ſind noch einige Wohnungen
im Ganzen oder getheilt, ſofort zu vermiethen und
1. October zu beziehen. Fr. Peege.
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und die Vertretung des älteſten Jmport-

von

Conditoreiwaaren, Brod-, Weiss u. KuchenbäckKerei

Abert Büchvenschuss,

Hallesche Str. 13, ITRSEBVR Gt, Rallesche Str. 10,
m pfichlt

verſchiedene Ruchen-, Raffee- und Theegebäcke, gefüllte Windbeute(l, 3immetrollen,
Mohrenköpſe, Wiener Schnittchen, Plunder- und Rlätterſtückchen und Deſſerte.

D. Auch Torten auf Beſtellungen.

Lager
von Stollwerk'scher Chocolade, Cacao u.

Zuckerwaaren,
Feinſte Vanille- Chocolade per 1 Pfd.

Mt. 2.40,
Vanille Chocolade per 1 Pfd. Mk. 1.60,
Gewürz- Chocolade 1.40,
Holländ. Gewürz- Chocolade per 1 Pfd.

Mk. 1.00,
Stücken- Chocolade mit Vanille per

Pfd. Mk. 1.00,
Suppen Chocolade per 1 Pfd. Mk. 0.80,

rein. entölter Puder-Cacao, loſe per
1 Pfd. Mk. 2.40, Pfd. Mk. 1.20, Pfd.

Stollwerk's BrauſeLimonadeBonbons.

Lager von Cakes engl. Biskuit u. Waſfeln,
von Rudolf Kattein Co., Berlin.

Name u. Preisangabe der engl. Bisknit's.
Albert per 1 Pfd. Mk. 1.00.
Combination I beſtehend aus 16 Sorten,

per 1 Pfd. Mk. 0.90,
Combination II, beſtehend aus 12 Sorten,

per 1 Vfd. B.k. 0.75,
Bismarck per 1 Pfd. Mk. 1 60,

arie per 1 Pfd. Mk. 1.00,
Mixed 0 Kaiſer Mixed 0), beſtehend nur aus

feinſter Sorte, per 1 Pfd. Mk. 1.60,
Mixed I, beſteh. aus 18 Sorten, per 1. Pfd.

Pek. 1.50,
w II, beſteh. aus 16 Sorten, per 1 Pfd.

M 1.20,
Nie-Nue per 1 Pfd. Mk. 0.75,

Pie-Nie 1 9.80,Kaffeebrod per 1 Pfd. Mk. 1.06,

Theebrod |1.00,
e Höchſt wicitig für jeclen Hausſialk. aeſpertig:0/0

G. I. Schladitz,
Seifenfabrik und Verſandtgeſchäft, Prettin a. Elbe

verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung
V zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von Centner ab

franko jeder Bahnstation. incinsive Kistengarantirt reine Waschseeifen,
als: Kern-Wachs-Seife, weiß, pro Pfd. 26 Pfg., Oranienburger

Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 23 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro
Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm.
pro Pfd. 19 Pfg., Elainseife, Ctr. 18, 2 Ctr. 9.50, 4 Ctr. 5 Mk.

Muſter und Freisliſte gratis und franco.
C Probepoſtpackete, enthaltend netto 91/2 Pfd. in 6 Sorten

gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme.

nmopuag wo n

z uns

nun do

z (Empſohlen von der Redact. der Hausfrauenzeitung „Von Haus zu Haus“ in Nr. 13.)

5 Auhergewöfnlich günſige Offerte. Wiuankue
h

40 870
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atler Olänbe
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z

Für den Platz wird das

General-Depot
hauſes in ſpaniſchen und portugieſiſchen Wein,

Dr. med. ſener
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuftände. Auch brieſlich.

engliſchen Spiritnoſen und Champagner an
nur gute Firma in guter Geſchäftslage vergeben.
Off unter P. O. 800 an Haasenstein

Vogler A. G. Leipzig.

Halleſche Str. 5,Meine Wohnung, i
im Laufe des Monats Juli zu Folge meiner Ver
ſetzung frei. Reg.-Rath Liümdig.

Grundſtücks
tS Verſteigerung.

Am 9. Juli, Vormittags 9
verſteigere ich an Ort und Stelle das
Hildebrandt'ſchen Erben gehörige, hierſelbſt groß
Sixtiſtraße 3 belegene Haus nebſt dazu gehörigen
Treunſtück des Planes Nr. 820, von ca. 2,
29 qm Die Bedingungen werden im Termine
bekannt gemacht, können aber auch vorher
meinem Bureau eingeſeben werden.

Merſeburg, im Juni 1889,

Alhert Mrampe,
Pr -Secretär.

Bank- u. Stiftsgelde
von M. 30000 ab zu 31 bis 4

I 8s0 Wie Privatgelder
M. 60000, 40000, 3 mal 36 000, 30000
20000, 3 mal 15000, 5 mal 120600, 2 ma
r0000, 3 mal 9000, 8000, 3 mal 7 500,
mal 6000, 5000, 4500, 3000, 2000, 1500

1200, 600 zu 4 bis 4
ſind theils ſofort, theils zum 1. Juli er. auf ſolide
Grundſtücke auszuleihen, durch

Carl Rind ſteisoch,
AuctionsCommiſſar und GerichtsTaxator

in Merſeburg, Vurgſtraße 13.

Singer-Nähmaſchinen
für Familien und Handwerker. Reelle drej-
jährige, ſchriftliche Garantie. Theilzahlung
ohne Preiserhöhung. Lehreursus des
Taillien-Zuschneideng, ſowie Unter
richt in allen Arbeiten auf der Maſchine unent-
geltlich. Gutpassende Schnitte à 30
bis 50 Vfg. Alle Erſatztheile, Nadeln, Oel, x,

Reparatur -WerkKstatt für alle
Maſchinen.

Gustav Engel, Mechaniker,
Merſeburg. Weiße Mauer 3.

Dr. Michaelis

Eichel- Cacaoſtärkendes, leicht verdanliches Nahrungs- und
Genußmittel für jedes Alter bei geſchwächt
Verdauungsorganen ärztlich empfohlen als täg
liches Getränk anſtatt Kaffee und Thee.

Jn Doſen von 500 Gramm Jnhalt M. 2 50
zu 250 Gramm Jnhalt Pik. 1.30, Probe-Doſ
zu 83 Gramm Jnhalt Mk. 0 50.

Gaedke's Cacao.
übertrifft den beſten Holländische
Cacao, in Doſen zu Pik. 3.00, Mk. 1,56
und Mk. 0.80. Verkaufssſtelle:

Albert Büchsenschuss
Mallesche Str. 13.

371 M DAIILEN

Pa. alten Kopfklee
loſe u. gepreßt, à Centner Mk. 4. offeriejedes Quantum event. ſende auch jrobe dal

nach Auswärts,
Walter Fritze, Halle a/s

Magdeburgerſtraße 43.
Redaetior, Schnelpreffendruc und Verlag von A. Leid holdt in Rerſeburg, (Altenburger Schulplas 5.)
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